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senschaftliche Abhandlung 
bezeichnet werden. Die juris
tischen Texte sind Abschriften 
wichtiger historischer Doku
mente. Eines der bedeutendsten 
ist  die Goldene Bulle Kaiser 

Karls IV. (1356), einer der zen
tralen Texte des Heiligen Römi
schen Reiches, in dem vor allem 
die Modalitäten bei der Wahl der 
Könige und Kaiser im Heiligen 
Römischen Reich geregelt wur
den. Neben der Bulle sind in der 
Handschrift weitere Rechtsdo
kumente überliefert: der soge
nannte Schwabenspiegel (ca. 

1275), das Oberbayerische Land
recht (1346), das Münchener 
Stadtrecht (1340/1347), die Mün
chener Gewerbeordnung (1365) 
sowie verschiedene Landfrie
densregelungen. Die meisten der 

Texte haben einen reichsrecht
lichen Charakter, was in einer 
Handschrift für den Münchener 
Stadtrat überrascht. Wenn man 
jedoch bedenkt, dass sich Mün
chen seit dem 14. Jahrhundert 
bemühte, mit Reichsstädten, al
so Städten, die direkt dem Kaiser 
unterstellt waren, gleichgestellt 
zu werden, wird es verständli

cher. Vermutlich war es das Ziel 
des Auftraggebers, München als 
reichsstadtähnlich darzustellen, 
und deswegen waren die 
Reichsregelungen für ihn von 
Bedeutung. 

Neben den juristischen Texten 
befindet sich in dieser Hand
schrift ein für die Mitglieder des 
Stadtrates wichtiges Dokument 
über die Verteidigung der Stadt 
im Krieg, das sogenannte „Regi
men von der Wehrverfassung“. 
Bei der Lektüre bekommt man 
einen Einblick in die Fragen der 
Finanzierung der Stadtverteidi

gung, der Organisation des städ
tischen Heerwesens oder über 
die Aufteilung der Aufbewah
rungsorte für die Waffen. Aber 
es sind auch ganz praktische 
Informationen enthalten, wie 
zum Beispiel Rezepturen zur 
Herstellung von Schießpulver. 

Die Handschrift wurde zur 
häufigen Benutzung hergestellt 
und hat einen deutlichen Ge
brauchscharakter. Trotzdem 
verfügt sie über schöne, aufwän
dige Federzeichnungen, die den 
besonderen finanziellen Status 
des Auftraggebers betonen. Die 
Zeichnungen begleiten einige der 
juristischen Texte und nehmen 
einen direkten Bezug auf den In
halt der vorhandenen Texte. So ist 
bei der Goldenen Bulle Kaiser Karl 
IV. in Begleitung von sechs 
Kurfürsten abgebildet. Das Ober
bayerische Landrecht wird mit 
der Übergabe des Gesetzes durch 
Kaiser Ludwig den Bayern illus
triert, und bei der Münchener 
Gewerbeordnung sind Vertreter 
von vierzehn Handwerks- und 
Gewerbetypen dargestellt. Auch 
der Schwabenspiegel wurde mit 
zwei Illustrationen und das Mün
chener Stadtrecht mit einem Bild 
versehen. Bebildert wurde auch 
das „Regimen von der Wehrver
fassung“. Die Zeichnungen dort 
haben allerdings, anders als bei 
den juristischen Texten, keinen 
schmückenden Charakter, son
dern dienen der notwendigen 
visuellen Erläuterung des Inhalts.

Die Handschrift kann in den 
Digitalen Sammlungen der 
Universitätsbibliothek angesehen 
werden: http://nbn-resolving.
de/urn:nbn:de:hebis:26-
digisam-65189

Von Tomasz Łopatka

Zu den üblichen Aufgaben in der 
Verwaltungsarbeit gehört, heu-
te wie früher, das Durchforsten 
verschiedener Texte, Regeln und 
Gesetze. Heutzutage ist ein Zu-
griff auf fast alle Informationen 
für jedermann problemlos über 
das Internet möglich. 
Im Mittelalter wur-
den die Dokumente 
h a n d s c h r i f t l i c h 
angefertigt und 
verfügten oft nicht 
nur über den rei-
nen Text, sondern 
auch über sehr schöne 
Federzeichnungen. In der 
Universitätsbibliothek befindet 
sich unter der Signatur Hs 996 
eine im Umfeld des Münchener 
Stadtrates entstandene Hand-
schrift, die einen Einblick gibt, 
welche Dokumente für eine 
Stadtverwaltung von Bedeutung 
waren. 

Die Handschrift wurde in den 
1430er Jahren sehr wahrschein-

lich im Auftrag der Münchener 
Patrizierfamilie Katzmair ange-
fertigt, da auf den enthaltenen 
Zeichnungen mehrmals das 
Wappen dieser Familie abgebil-
det ist. Wenn man versucht, den 
genauen Auftraggeber zu be-
stimmen, so ist Martin Katzmair 
(1401–1481) am wahrschein-

lichsten. Dafür spricht 
die Tatsache, dass er seit 

den 1430er bis in die 
späten 1460er Jahre 
durchgängig im un-
mittelbaren Umfeld 
des Münchener Rates 

und jahrelang auch als 
Mitglied des Rates tätig 

war. Zudem verfügte er über 
erhebliche finanzielle Mittel, die 
es ihm erlaubten, die Herstel-
lung einer umfangreichen, mit 
aufwändig kolorierten Feder-
zeichnungen versehenen Hand-
schrift in Auftrag zu geben.

Die Handschrift besteht aus 
elf Texten, zehn davon haben 
juristischen Charakter, und 
einer kann als eine militärwis

Ein Blick in die mittelalterliche Verwaltungsarbeit 

Die Sammlungen der Universitätsbib­
liothek sind nur zum kleineren Teil 
das Resultat eines planmäßigen und 
systematischen Aufbaus, in hohem 
Maße dagegen von Wechselfällen 
und Zufälligkeiten der Zeitläufte ge­
prägt.
So finden sich darunter nicht nur 
über 400 mittelalterliche Handschrif­
ten und etwa 900 frühe Drucke, 
sondern beispielsweise auch Papyri, 
Ostraka und Keilschrifttafeln neben 
einer Sammlung historischer Karten.
Außergewöhnliches, wie historische 
Globen und eine umfassende Samm­
lung von studentischen Stamm­

büchern, wird ebenso sorgfältig 
bewahrt wie eine Grafiksammlung 
zeitgenössischer Kunst.
Bücher und Objekte haben oft 
namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Geschichte. Sie füh­
ren kein museales Dasein in der 
Universitätsbibliothek, sie sind viel­
mehr Gegenstand von Lehre und 
Forschung, werden digitalisiert und 
erschlossen. Und wir tragen Sorge 
für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Gene­
rationen.
Wir stellen Ihnen im uniforum ausge­
wählte Stücke der Sammlungen vor.

Die aufwändigen Federzeichnungen wie hier bei der 
Abschrift der Münchener Gewerbeordnung (fol. 205r) 
betonen den finanziellen Status des Auftraggebers.
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Auch der Schwabenspiegel (fol. 23r) wurde mit zwei 
Illustrationen versehen.

Philosophieren  
an Lahn und Main 
Philosophisches Buchsymposion soll 
abwechselnd an den Universitäten 
Gießen und Frankfurt stattfinden 

pm. Frankfurter und Gieße-
ner Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler haben sich zu 
einer neuen Kooperation zusam-
mengefunden. Erstmals fand 
im Senatssaal der JLU das ge-
meinsame Frankfurt-Gießener 
Philosophische Buchsymposi-
on statt – nach dem Vorbild des 
traditionsreichen Frankfurter 
Buchsymposions. Der Auftakt 
war am 19. April der Philosophin 
Prof. Dr. Katja Crone und ihrem 
2016 erschienen Buch „Identität 
von Personen. Eine Strukturana-
lyse des biographischen Selbst-
verständnisses“ gewidmet. 

Unter dem Titel „Jenseits des 
Narrativen – Grundlagen des 
Selbstverständnisses von Perso-
nen“ stellte Crone, seit 2014 Pro-
fessorin für Philosophie mit dem 
Schwerpunkt Philosophie des 
Geistes an der TU Dortmund, die 
Grundthesen ihres Buches vor: 
Sie geht davon aus, dass unserem 
Selbstverständnis als Personen 
eine scheinbar spannungsreiche 
Struktur zugrunde liegt. Wir 
begreifen uns als identische und 
über die Zeit hinweg existieren-
de Personen, zugleich aber als in 
vielerlei Hinsichten veränder-
lich und damit auch als Subjekte 
einer persönlichen Biographie. 
Indem sie philosophische Ana-
lysen und empirische Forschun-
gen zusammenführt, arbeitet 
die Philosophin heraus, wie ko-
gnitive Fähigkeiten und soziale 
Rahmenbedingungen zusam-
menwirken, um das komplexe 
Phänomen des biographischen 
Selbstverständnisses entstehen 
zu lassen. 

Veranstalter des Symposions 
sind das Gießener Institut für 
Philosophie und das Philosophi-
sche Institut der Goethe-Univer-
sität.

JLU-Student gewinnt 
Theaterpreis 
Der Regisseur, Autor und Schauspieler Arthur Romanowski studiert 
Angewandte Theaterwissenschaft – Renommierter Nachwuchspreis des 
Körber Studio Junge Regie geht zum zweiten Mal in Folge nach Gießen

Musik – Macht – Politik 
Zwischen Pop und Propaganda: Studierende konzipierten facettenreiche Ausstellung 

tg. Die Ausstellung „Musik – 
Macht – Politik“, die von Studie-
renden des Instituts für Politik-
wissenschaft unter Leitung von 
Timo Gertler konzipiert und 
umgesetzt wurde, zog vom 25. 
April bis 11. Juni Musikbegeis-
terte und politisch Interessierte 
in den Ausstellungsraum der 
Universitätsbibliothek. 

Die Ausstellung eröffnete mit 
einem musikalischen Beitrag der 
Sängerin Menna Mulugeta. Sie 
stimmte die Besucherinnen und 
Besucher mit Songs wie Imagine 
und A change is gonna come auf 
das Thema der Ausstellung ein.

Die Ausstellung erzählte an-
hand verschiedener Themen-
schwerpunkte die Geschichte 
der ambivalenten Verbindung 
von Musik, Macht und Politik 
aus zwei unterschiedlichen Per-
spektiven. 

Politik macht Musik und stellt 
akustische Symbole her. Die 

identitätsstiftende Funktion von 
Musik wird hierbei von autori-
tären wie auch demokratischen 
Staaten genutzt. Zu nennen 
sind nicht nur Propaganda und 
Rechtsrock, sondern auch Nati-
onalhymnen und Heimatmusik 
lassen sich zur affirmativen Mu-
sik rechnen, die gewissermaßen 
staatstragenden Charakter hat.

Musik macht jedoch auch Po-
litik und kann Machstrukturen 
herausfordern. Für soziale Bewe-
gungen hat der identitätsstiften-
de Charakter von Musik eben-
falls große Bedeutung. Protestbe-
wegungen wie die Umwelt- und 
Friedensbewegung oder die US-
Bürgerrechtsbewegung finden so 
ihren ganz eigenen Soundtrack.

Neben informativen Ausstel-
lungstafeln und musealen Ob-
jekten konnten Besucherinnen 
und Besucher in der Ausstellung 
ihr musikalisches Gefühl auf die 
Probe stellen, indem Melodien 

ausgewählter Nationalhymnen 
am Xylophon selbst gespielt wur-
den. Auch das Wissen über Pro-
testsongs wurde an einer Quiz-
station herausgefordert. Den 
Liedern der Ausstellung konnte 
an einer Hörstation gelauscht 
werden, und Assoziationen, Ide-
en und Eindrücke, die beim Be-
such gewonnen wurden, fanden 
abschließend als Kommentar-
regen ebenfalls Platz in der Aus-
stellung.

Ein herzlicher Dank gilt dem 
Kooperationspartner Political 
Science Center e.V. sowie ins-
besondere den Studierenden 
Vanessa Braun, Kristine Dilfer, 
Alexander Knöß, Marc-Philipp 
Kuhl, Isabel Rathe, Benjamin 
Ronneburg, Franziska Seibert 
und Hewan Daisy Zemicha-
el. Für sie war die Ausstellung 
der erfolgreiche Abschluss ei-
nes zweisemestrigen Lehrfor-
schungsprojekts.

Arthur Romanowski
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Von der ambivalenten Verbindung von Musik, Macht und Politik erzählte diese Ausstellung in der UB.
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dit. Arthur Romanowski, Stu-
dent der Angewandten Theater-
wissenschaft an der JLU, ist im 
Rahmen des Festivals „Körber 
Studio Junge Regie“ für seine In-
szenierung „Irgend-
was für irgendwen an 
irgendeinem Tag im 
Juni“ mit dem Jury-
preis ausgezeichnet 
worden. Der Preis gilt 
als eine der wichtigs-
ten Auszeichnungen 
für Nachwuchsregis-
seurinnen und -re-
gisseure im deutsch-
sprachigen Raum. 
Am Wettbewerb 2018 
nahmen elf Theater-
ausbildungsinstitu-
tionen teil. Der Preis geht zum 
zweiten Mal in Folge und zum 
dritten Mal insgesamt an ein 
JLU-Mitglied. Im Jahr 2017 konn-
te Caroline Creutzburg mit ihrer 
Arbeit „Nerve Collection“ die Ju-
ry überzeugen.

„Dass kurz nach Caroline 
Creutzburg im vergangenen Jahr 
jetzt mit Arthur Romanowski er-
neut ein Student der Angewand-
ten Theaterwissenschaft mit 
dem renommierten Preis ausge-
zeichnet wurde, ist für die JLU 
ein großartiger Erfolg, zu dem 
ich dem Preisträger herzlich gra-
tuliere“, sagte JLU-Präsident Prof. 
Dr. Joybrato Mukherjee. „Nicht 
ohne Grund findet die Gießener 
Theaterwissenschaft bundesweit 
und international große Aner-
kennung.“ Die Körber-Stiftung 
unterstützt den Gewinner bei ei-
ner neuen Regiearbeit an einem 
Stadt- oder Staatstheater bzw. al-
ternativ in der freien Szene durch 
einen Produktionskostenzu-
schuss in Höhe von 10.000 Euro.  

„Arthur Romanowski hat sich 
eine extrem schwierige Aufgabe 
gestellt: ‚Irgendwas für irgend-
wen an irgendeinem Tag im Juni‘ 
auf der Bühne zu tun“, begrün-

dete die Jury ihre Entscheidung 
öffentlich im Thalia-Theater in 
Hamburg. „Er versucht, diese 
Aufgabe mit großer Konsequenz 
und mitreißender Spielfreude zu 
lösen. Dabei wechselt er virtuos 
zwischen Darstellungs- und Be-
deutungsebenen und hinterlässt 
das Publikum mitunter lustvoll 
irritiert.“  

Arthur Romanowski, 1992 
in Berlin geboren, studiert im 
Rahmen der Hessischen Thea-
terakademie Angewandte Thea-
terwissenschaft in Gießen und 
arbeitet als Schauspieler und 
Performer. Nach Engagements 
am Maxim Gorki Theater und 
am Theater an der Parkaue und 
unter anderem bei Armin Petras, 
Felicitas Brucker und Carlos Ma-
nuel entwickelte er ab 2010 eige-
ne Stücke an der JTW Spandau 
und der Neuköllner Oper.  Seit 
2018 arbeitet er mit der Gruppe 
„Kommando Pnimin“ am Thea-
ter Hoch X München.


